An einem Tag im März

Drama von Arno Boas nach einer wahren Begebenheit

Das Stück spielt im März/April 1933. Vier Wochen, in denen sich Deutschland dramatisch verändert: von der parlamentarischen Demokratie der Weimarer Republik hin zur Diktatur der Nationalsozialisten. Schon kurz nach der Machtergreifung gibt es erste staatlich legitimierte, gewalttätige Aktionen gegen politische Gegner und gegen Juden.

Frühjahr 1933: Eine Gastwirts-Familie muss sich in einem kleinen Städtchen in Süddeutschland mit den veränderten politischen Verhältnissen zurechtfinden. Man sympathisiert zwar nicht mit den neuen Machthabern, man will es sich aber auch nicht mit ihnen verscherzen und versucht, sich so gut wie möglich durch die schwierige Zeit zu lavieren.

Dann fährt am 25. März ein mit Polizei und SA vollbesetztes Lastauto ins Städtchen. Die jüdischen Männer werden aus der Synagoge getrieben und aufs Rathaus zum „Verhör“ gebracht, weil bei Hausdurchsuchungen keine Waffen gefunden worden waren. Das Unheil nimmt seinen Lauf... Der historische Hintergrund der erzählten Geschichte ist real, die Handlung und die Personen des Stückes  sind jedoch frei erfunden. 

Personen:

Alfred................................................... Wirt

Else........................................................Wirtin

Walter...................................................Sohn

Marie.....................................................Tochter

Emmy.....................................................Elses Schwester, aus der Stadt

Alwine...................................................Kellnerin

Katharina...............................................Freundin von Else

Fritz.......................................................SA-Ortsgruppenleiter

Erwin.....................................................Bankangestellter

Otto........................................................arbeitslos

Zeit:                   März/April 1933

Bühnenbild:      1 (Gaststätte)

Dauer:               ca. 95 Minuten

Besondere Ausstattung: 1 HJ-Uniform, eine NSDAP-Ortsgruppenleiter-Uniform, 1 Radioapparat Baujahr 1933, 1 Grammofon, 1 Landkarte der Jahre vor Ende des I. Weltkriegs

ANSICHTSEXEMPLAR           ANSICHTSEXEMPLAR

Bei Abschluss eines Aufführungsvertrages erhalten Sie lesefreundliche Texthefte

Die Bühne stellt das Gastzimmer einer Wirtschaft dar. Hinten eine Theke, rechts ein Tisch mit vier Stühlen, links ein kleinerer Tisch mit 2 Stühlen. Ein Kleiderständer rechts im Eck. Ein Regal an derRück-Wand mit Gläsern usw... An der Rückwand (rechts) ein Familienbild, das in der letzten Szene durch ein Hitler-Bild ersetzt wird. Links an der Rückwand ein kleines Regal, auf dem der Radioapparat steht, außerdem eine kleine Kommode, die als Abstellplatz für ein Grammofon dient. Zwei Türen: eine zum Ausgang (rechte Seite), eine zur Küche (hinten). Rechts hinten befindet sich ein Fenster, das aufgemacht werden können muss,. 

Der Raum ist leer.

1. Akt (spielt am 8. März 1933)

1. Szene

(Erwin, Alwine, Otto)

Erwin betritt den Raum, legt Hut und Mantel ab.

Erwin: Ist ja nicht grad viel los.

Da kommt Alwine aus der Küche. Man begrüßt sich.

Alwine: Darf ich dir etwas zu trinken bringen?

Erwin: Ein Bier.

Alwine geht zur Theke und schenkt ein.

Erwin: Es war  auch schon mehr los bei euch.

Alwine: Die Leute haben andere Sorgen … überall Not und Elend, wer will da noch in die Wirtschaft?

Erwin: Bei uns geht’s ja noch, aber wenn man so hört, wie es in den Städten zugeht, da wird’s einem angst und bang.

Alwine (stellt ihm das Bier hin): Jetzt wird bald alles besser!  Die neue nationale Regierung wird schon dafür sorgen, dass die Menschen wieder in Brot und Arbeit kommen. Und dass Deutschland wieder etwas gilt in der Welt.

Erwin: Dein Wort in Gottes Ohr.

Da kommt Otto auf die Bühne. Man begrüßt sich. Otto setzt sich zu Erwin.

Alwine (zu Otto, skeptisch) Willst du auch etwas zu trinken?

Otto zögert.

Alwine: (blickt in ein Heft, das sie hinter der Theke hervor holt) Anschreiben geht allerdings nicht mehr. 

Erwin: Ich leih dir was.

Erwin gibt Otto ein paar Münzen.

Otto: Ich weiß aber nicht, ob ich es so bald zurückzahlen kann. So ganz ohne Aussicht auf Arbeit.

Erwin: Das wird schon!

Alwine: Lang wirst du nicht mehr ohne Arbeit sein. Der Hitler baut jetzt Autobahnen, da braucht er jeden Mann.

Otto: (abfällig) Wenn du meinst.

Sie bringt ihm sein Bier. Erwin und Otto stoßen an.

Otto: (spöttisch, steht dabei auf) Auf die nationale Erhebung!

Alwine: Du brauchst gar nicht so zu spotten.

Otto: Ich halt aber nicht viel von dem österreichischen Schreihals. Und schau dir doch die Gestalten an, die den gewählt haben.

Erwin: (gesenkte Stimme) Ich wär vorsichtig mit dem, was du sagst.

Alwine: (deutlich aggressiver) Das mein ich aber auch. Bei uns haben immerhin drei Viertel aller Wähler ihr Kreuz an der richtigen Stelle gemacht.

Otto: Ich werde jedenfalls nicht in die Partei eintreten, vor allem, wenn man sieht, wer da schon drin ist.

2. Szene

(Erwin, Alwine, Otto, Fritz)

Da kommt Fritz in ziviler Montur (Hochwasserhosen) auf die Bühne.

Fritz: Sieg heil!

Alwine: (himmelt ihn an) Grüß Gott Fritz, äh, sieg heil!

Erwin grüßt normal, Otto sagt gar nichts. Fritz setzt sich an den kleinen Tisch, streckt die Beine genüsslich aus.

Alwine (beugt sich zu Otto, provozierend): Los, jetzt sag’s doch noch mal.

Otto reagiert nicht.

Erwin (zu Fritz) Du strahlst aber!

Fritz: (gönnerhaft) Und ihr sollet euch auch freuen. Bei dem Wahlergebnis und dem klaren Sieg: 75 Prozent haben bei uns die NSDAP gewählt.

Otto: (leise) Dann gibt’s ja noch 25 Prozent gescheite.

Fritz: (steht auf, geht auf Otto zu) Was hast du gesagt?

Alwine (drängt sich zwischen die beiden, um eine Konfrontation zu verhindern): Darf ich dir etwas zu trinken bringen?

Fritz: Ein Bier und einen Schnaps.

Alwine geht zur Theke.

Fritz: Und dem traurigen Rest blasen wir so lang den Marsch bis...

Erwin: (unterbricht) Der Hitler ist doch jetzt Reichskanzler, was will er denn noch?

Fritz: Wir sind erst ganz am Anfang. Und die zwei, die bei uns die Bolschewiken gewählt haben, sollen sich vorsehen! Genau wie die paar Sozis. Von den Juden ganz zu schweigen... 

Otto: Ich war gar nicht wählen.

Fritz: Das sind mir die allerschönsten.

Alwine stellt Bier und Schnaps ab, Fritz trinkt den Schnaps in einem Zug aus.

3. Szene

(Else, Katharina, Erwin, Fritz, Otto, Alwine) 

Da kommen Else und Katharina auf die Bühne. Sie haben gefüllte Einkaufskörbe dabei.

Man begrüßt sich.
Erwin (zu Else): Wo steckt denn dein Mann? Wir haben eigentlich Ausschuss-Sitzung vom Gesangverein.

Else: Das hat der glatt vergessen – der ist bei der Brauerei.

Fritz geht zu Katharina, der das unangenehm ist. Er umkreist sie, dann fällt sein Blick in ihren Korb. Er zieht ein größeres Stück Stoff  hervor. Sie bleibt währenddessen wie angewurzelt stehen.

Fritz: Hast du wieder beim Jud eingekauft?

Da Katharina nicht antwortet, springt ihr Else bei.

Else: Ist das vielleicht verboten? Außerdem gibt’s dort das beste Tuch weit und breit.

Else nimmt den Stoff aus Katharinas Korb, legt ihn Fritz auf die Schulter und klopft ihm kräftig auf dieselbe.

Fritz: (wirft den Stoff angewidert in Katharinas Korb zurück) Das hat bald ein Ende. Und das gibt’s auch nicht mehr lang, dass dem Jud seine Klepper beim Pferdemarkt mitmachen dürfen und auch noch so gut bewertet werden.

Erwin: Jetzt lass doch gut sein. 

Fritz (mit jähzorniger Ader): Ihr Rechner solltet ganz ruhig sein. Ihr verdient auch am Elend der Leute (beruhigt sich wieder. Dann, zu Katharina:) Du hast das doch gar nicht nötig (man merkt ihm an, dass er sie gut findet).

Otto: Du hast doch beim letzten Faschingsball selbst noch mit einem Juden-Mädchen rumbussieren wollen.

Fritz: (zieht Otto am Kragen vom Stuhl, aggressiv) Wer sagt das? 

Alwine: Sowas würde Fritz nie machen!

Fritz: (stößt Otto zurück auf den Stuhl) Wer das behauptet, kriegt’s mit mir zu tun!
Erwin (steht auf, zu Else) Wenn Alfred sowieso nicht da ist, dann geh ich halt wieder. Sagst ihm nen schönen Gruß, ich melde mich.

Erwin zählt Geld ab, gibt es Alwine. Erwin ab.

Otto (zur Seite hin): Das Mädchen hat dir eine geschmiert.

Fritz will Otto wieder packen, aber nun geht Katharina dazwischen und redet beruhigend auf Fritz ein.

Katharina: Lass doch das arme Würstchen. Der hat keine Arbeit, keine Frau, keine Familie... der ist es doch gar nicht wert.

Fritz beruhigt sich wieder.

Fritz (zu Otto) Du wirst schon sehen, was du davon hast! (dann, zu Else:) Ist dein Junge nicht daheim? Der könnte sich mal bei der Hitlerjugend blicken lassen.

Else: Der geht aber lieber Fußball spielen. Glaub ich wenigstens.

Fritz: Das eine schließt das andere nicht aus. Sag ihm, bei uns gibt’s immer was zu lachen, Sieg heil! (lacht scheppernd)

Fritz geht ab.

Otto: Der spinnt doch im höchsten Grad.

Alwine: Pass fei auf, was du sagst.

Katharina: (wundert sich) Was du an dem findest!

Alwine: Pff! (geht entrüstet hinaus).

4. Szene

(Katharina, Else, Otto)

Katharina: (ruft hinterher) Ich will ihn nicht geschenkt.

Else: (zu Otto) Wir waren noch nie politisch und halten uns aus dem Ganzen raus. Wenn du Streit mit dem suchst, dann bitteschön wo anders.

Katharina: (zu Otto) Der sitzt am längeren Hebel

Otto: Der war immer so ein kleines Würstchen... aber seit die letztes Jahr eine NSDAP-Ortsgruppe gegündet haben und der immer öfter in Uniform rum läuft, meint er, er sei was besseres und führt sich auf wie der Kaiser.

Else: Jedenfalls wollen wir hier keinen Ärger.

Otto (steht auf): Hab verstanden. (legt Geld hin). Ade.

Er geht ab. Katharina und Else bleiben alleine zurück.

Else: Ich hab meinen Bruder im Krieg verloren, ich will nicht auch noch meinen Bub an die Nazis verlieren.

Katharina: So kennt man dich ja gar nicht.

Else: 1914 waren sie auch erst alle begeistert... 

Katharina: So schlimm wird’s schon nicht kommen. Der Hindenburg schaut dem Hitler schon auf die Finger.

Else: Das alte zittrige Männlein?

Katharina: Sag das nicht zu laut!

Else: Ich hab einfach Angst und kann dir nicht mal genau sagen, vor was.

Katharina: Bei uns, wo jeder jeden kennt, kommt man doch noch miteinander aus.

Else: Aber auch bei uns geht es den Leuten nicht gut. Und dann immer der Neid.

Katharina: Da ist es doch umso schöner, dass wir zwei uns so gut verstehen.

Katharina ist während des Dialogs am kleinen Tisch damit beschäftigt, ihren Stoff zusammenzulegen.

Else: Hast du eigentlich bei der Reichstagswahl am Sonntag gewählt?

Katharina: Freilich.

Else: Ich nicht. Alfred hat gemeint, das ist nicht nötig. Und Politik im allgemeinen  interessiert mich sowieso nicht. Ich muss schauen, dass meine Familie halbwegs anständig durch die schwere Zeit kommt (nimmt ein Familienbild von der Wand ab, betrachtet es verträumt, spuckt dann darauf und wischt es sauber, um es anschließend wieder an die Wand zu hängen).

Katharina: Will deine Marie eigentlich immer noch nach Stuttgart?

Else: Oh, das Mädchen kostet mich noch den letzten Nerv. Der Bub macht wenigstens, was man ihm sagt. Aber die Greiit (Göre)...

Katharina: (süffisant) Die wird nach deiner Schwester kommen.

Else: Hör mir mit der auf. Die hat ihr den Floh ins Ohr gesetzt und ich darf’s ausbaden.

Katharina: (schmunzelt) Dafür hast DU ja den Alfred bekommen. Der war ja damals eigentlich mehr hinter Emmy her...

Else (halb lachend, halb sauer) Ach du Lästermaul! Pass du lieber auf, dass dir Fritz nicht noch einen Antrag macht.

Katharina: Leider kann man sich seine Verehrer ja nicht aussuchen. Aber eines weiß ich sicher: eher geh ich ins Kloster, als dass ich diesen „Herrenmenschen“ an mich ran lasse. 

Licht aus

2. Akt (spielt am Sonntag, 19. März 1933)

1. Szene
(Alfred, Walter, Erwin, Otto)

Die Bühne ist leer. Alfred kommt von hinten auf die Bühne. Er hat ein Gewehr dabei. Er schaut sich um, läuft von einer Ecke zur anderen.

Alfred: Was mach ich bloß mit dem Schieß-Prügel? (will hinaus)

Da kommt Walter in die Wirtschaft. Sie stoßen fast zusammen.
Walter: Willst du auf Hasenjagd?

Alfred: Sag bloß niemandem etwas von dem Gewehr.

Walter: Wirst schon niemanden damit über den Haufen schießen.

Alfred: Am besten, ich werf es in die Tauber (Fluss).

Walter: Bei dem Gewehr muss ich an unseren Wagen beim Pferdemarkt-Umzug denken. 

Alfred: (grinst bei der Erinnerung) Der war nicht schlecht – die Deutschen mit mikrigen Holzgewehren und der Franzose mit der dicken Kanone.

Walter: Von wegen „Abrüstung“! Der Franzose macht, was er will und wir müssen immer noch bluten für den Krieg, den wir eigentlich gar nicht verloren haben.

Alfred: Seit wann interessierst du dich denn für Politik?

Walter: Der Fritz ist gar nicht so dumm, wie ihr immer tut. Der hat uns nach dem letzten Training mal erzählt, was wirklich so passiert.

Alfred: Ach von dem sind die Sprüche.

Walter: (ins Publikum, stramm stehend) Mit der neuen nationalen Regierung werden wir nicht mehr so kontrolliert vom Völkerbund, und dann wird Deutschland wieder den Platz in der Geschichte bekommen, den es verdient.
 Alfred: Deine nationale Begeisterung in Ehre, aber erst mal müssen wir das Gewehr

wegschaffen.

Da kommen Erwin und Otto in die Wirtschaft.

Alfred hält das Gewehr noch in den Händen.

Erwin: (lacht) Willst du jetzt deine Schulden mit Gewalt eintreiben?

Alfred: (gesenkte Stimme) Habt ihr’s nicht gehört?

Erwin: Den Polizeierlass?

Otto: Von uns hat doch noch jeder ein Gewehr aus dem Krieg daheim.

Erwin: Das kann man so nicht sagen!

Alfred: (unterdrückte Lautstärke) Meine Tante aus Künzelsau hat erzählt, dass die Polizei und die SA Hausdurchsuchungen nach Waffen vorgenommen haben.

Erwin: Freilich, wegen dem Erlass vom Inneministerium. Hab ich auch davon gehört. Aber da geht es doch mehr um kommunistische Propaganda.

Alfred: Nee, nee, die haben anscheinend gezielt nach Waffen gesucht.

2. Szene

(Fritz, Walter, Erwin, Otto, Alfred)

Da kommt Fritz in die Wirtschaft. Diesmal trägt er SA-Uniform.

Fritz: Sieg heil!

Walter: Heute zeigen wir es dem Franzosen!

Fritz: (deutet auf Alfreds Gewehr, das dieser mehr recht als schlecht vor Fritz verbergen wollte) Mit der Knarre da?

Alfred räuspert sich verlegen.

Walter: Nein, heute spielt doch die deutsche Fußballnationalmannschaft in Berlin gegen Frankreich.

Fritz: (verächtlich) Fußball – wer will denn das Gerenne schon sehen. 

Walter: Ich...

Fritz (gönnerhaft): Den Franzosen musst du im Feld schlagen, Bub! Mit der Waffe in der Hand! Der muss rennen wie die Hasen.

Walter geht zum Radioapparat und dreht dran, weil er einen Sender sucht, in dem er etwas vom Fußball hören kann. Fritz schnappt sich derweil das Gewehr und zielt auf einen imaginären Feind.

Erwin: Tu doch das Ding weg.

Fritz: Im Feld ist der deutsche Soldat ungeschlagen! Die Heimatfront ist schuld gewesen, dass wir den Schandvertrag von Versailles unterschreiben mussten.

Erwin: (beruhigend) Ja, Fritz, du hast ja recht.

Fritz (zu Otto): Obwohl, mit solchen Krabbegaggeli (abfällige Bezeichnung) wie Dir kann man keinen Krieg gewinnen.

Otto springt wütend auf.

Otto: Ich hab gedient, ich war im Schützengraben in Verdun gelegen und hab meinen Kopf

hingehalten für das Vaterland! 

Fritz zielt auf Otto.

Alfred: Männer, lasst’s gut sein.

Fritz: (schreit) Stillgestanden! 

Walter war in der Zwischenzeit damit beschäftigt, dem Radio zu lauschen, man vernimmt dies aber nur leise im Hintergrund. Jetzt steht er stramm. Alfred nimmt nur leicht Haltung an.
Erwin: Also Fritz, wir sind doch nicht bei der Reichswehr...

Fritz: Stillgestanden sag ich!!

Erwin steht stramm, Otto nicht. 
Otto: Schieß doch!

Alfred: Jetzt hört auf, das Ding ist doch gar nicht geladen!

Er entreißt Fritz das Gewehr. Die Situation entspannt sich.

Alfred (zu Walter): Und du gehst jetzt!

Walter: Ich will doch aber wissen, wie das Spiel ausgeht!

Alfred: Abmarsch!!!!!!!! (packt ihn am Ohr)

Walter geht widerwillig nach hinten ab.

Erwin: Wie’s aussieht, wird das heute wieder nichts mit unserer Ausschuss-Sitzung.

Alfred: (zu Fritz) Und was soll ich mit dem Schieß-Prügel machen?

Fritz: Heb ihn auf, vielleicht brauchst du ihn noch.

Alfred: Aber wenn die SA bei uns auch nach Waffen sucht...

Fritz: (gönnerhaft) Da mach dir mal keine Sorgen. Ich sorge schon dafür, dass euch nichts passiert.

Otto: Das wird in Heilbronn jemanden interessieren, was du willst.

Fritz: Aber das kannst du glauben!

Erwin: Ich geh wieder, hat doch sowieso keinen Sinn mehr heute.

Fritz: Und denkt dran: auch der Gesangverein muss sich seiner nationalen Verantwortung bewusst werden. Wir brauchen mehr Soldatenlieder! Drei, vier!

Ob´s stürmt oder schneit,
Ob die Sonne uns lacht,

Da stimmt Erwin mit ein.
Der Tag glühend heiß
Oder eiskalt die Nacht.
Bestaubt sind die Gesichter,

Hier stimmt Alfred mit ein, der dabei das Gewehr schultert und im Soldatenschritt über die Bühne geht.
Doch froh ist unser Sinn,
Ist unser Sinn;

Hier stimmt nun auch Otto mit ein, wenn auch nur zögerlich
Es braust unser Panzer
Im Sturmwind dahin.

Alle außer Otto lachen, dann geht Erwin wortlos hinaus. Otto folgt ihm kopfschüttelnd.

3. Szene

(Fritz, Alfred)

Fritz lacht den beiden hinterher. Dann wendet er sich Alfred zu.

Fritz: Und du tust jetzt das Gewehr weg.

Alfred: Und du meinst, bei uns tut sich wirklich nichts?

Fritz: Das habe ich nicht gesagt. Aber es wird nur die erwischen, die’s verdient haben.

Alfred: Bei uns gibt’s doch aber gar keine Bolschewiken. Und die Sozis kannst du an einer Hand abzählen.

Fritz: Wer sagt denn, dass die gemeint sind?

Alfred: Aber wer denn dann?

Fritz (gesenkte Stimme): Denk doch mal nach! Wer ist denn schuld an unserem Elend? Wer hat sich gegen unser Volk verschworen und quetscht es aus bis aufs Blut?

Alfred: Alle.

Fritz: (langgezogen) Der Juud.

Fritz geht zu dem Regal mit den Gläsern, sucht dort etwas.

Alfred: Ach hör doch auf.

Fritz: Ich kann dir nur raten, dich von denen fern zu halten.

Alfred: Ich kann nichts Schlechtes über sie sagen. 

Fritz: Wer mit denen Geschäfte macht, ist keinen Deut besser als diese Christusmörder.

Jetzt findet er, was er gesucht hat. Fritz hält einen Krug hoch, betrachtet ihn.

Fritz: Dass du den Juden-Krug immer noch da stehen hast.

Alfred: Ich schau meiner Kundschaft nicht aufs Gebetbuch.

Fritz: Das wirst du aber müssen.

Alfred: Stell den Krug wieder ins Regal. Der Hermann Stern ist ein Gast wie jeder andere.

Fritz: (bedrohlich) So? Der (gedehnt) Hermann ...pass nur auf.

Fritz wirft den Krug Richtung Alfred, der ihn gerade noch auffangen kann.

Alfred: Wir waren noch nie politisch.

Fritz: Du musst dir überlegen, auf welcher Seite du stehst.

Alfred: Ich komme mit allen Leuten gut aus (stellt den Krug wieder ins Regal).

Fritz: Wir bestimmen künftig, mit wem du auskommst.

Alfred: (mehr zu sich) Bei der nächsten Wahl sieht vielleicht alles schon wieder ganz anders aus. Dann ist der ganze Zirkus vielleicht schon wieder vorbei.

Fritz: Uns hält niemand mehr auf!

Alfred: Na dann!

Fritz: (nimmt den Krug aus dem Regal, hält ihn hoch, lässt ihn dann los, fängt ihn aber wieder auf...) Hoppla. - Den will ich hier künftig nicht mehr sehen (drückt Alfred den Krug lachend in die Hand). Und das Gewehr auch nicht. Sonst kriegt Heilbronn vielleicht doch noch einen Hinweis...

Fritz stellt sich selbstzufrieden und breitbeinig Richtung Publikum und nimmt sich eine Prise Schnupftabak.

Alfred will derweil mit Krug und Gewehr nach hinten abgehen. Er überlegt es sich dann aber anders und stellt den Krug zurück ins Regal. Dann nimmt er das Gewehr und geht endgültig nach hinten ab. Als Fritz vernimmt, dass die Tür geschlossen wird, dreht er sich um, geht zur Theke und schenkt sich selbst ein Bier ein. 

4. Szene

(Katharina, Fritz, Alwine)

Katharina kommt in die Wirtschaft. Man merkt, dass es ihr nicht recht ist, Fritz alleine zu treffen. Sie wendet sich deshalb von ihm ab, Richtung Publikum. Fritz dagegen zupft an seiner Uniform herum, streicht sich das Haar zurecht. 
Fritz: Nächsten Samstag ist Frühlingstanz – du gehst da mit mir hin.

Katharina: Sag mir einen Grund, warum.

Fritz: Weil du mich magst.

Katharina: Da muss ich ja was verpasst haben.

Fritz kommt nun auf sie zu, Katharina ist nach wie vor dem Publikum zugewendet. 
Fritz: Ich mein’s fei gut mit dir (er legt ihr die Hand auf die Schulter, sie zuckt zusammen), und deswegen kann ich dir nur raten, mach künftig einen großen Bogen um die ganze Judensippe (seine Hand war dabei weiter nach vorne gerutscht)

Katharina: (entwindet sich ihm, geht zur Bühnenmitte): Ich muss auch sehen, wo ich bleibe.

Fritz: Ich glaube, du verstehst nicht! (er geht einen Schritt auf sie zu)

Katharina: (sie weicht einen Schritt zurück) Ich versteh ganz genau.

Fritz macht einen weiteren Schritt auf sie zu, sie weicht abermals zurück und stößt dann an den kleinen Tisch. Sie bleibt stehen. Fritz kommt ihr nun ganz nah, will sich nach vorn beugen.

Da kommt von hinten Alwine auf die Bühne. Als sie auftaucht, macht Fritz einen Schritt zurück, als sei er ertappt worden. Alwine erfasst die Situation natürlich und wirft Katharina einen bösen Blick zu. Fritz trinkt das Bier in einem Schluck aus.

Fritz: Geht aufs Haus. (ab)
Die beiden Frauen bleiben alleine zurück.

Katharina: Ist die Else da?

Alwine: Nein.

Katharina: Wann kommt sie?

Alwine: Weiß nicht.

Katharina: Kannst du ihr was ausrichten?

Alwine: Nein!

Katharina: (lauter werdend) Ich will nichts von dem Gloub! (abfälliger Begriff für „Kerl“)

Alwine: Das hat man gerade gesehen.

Katharina: Ade! (geht ab).

Alwine: (drohend) Du wirst schon noch sehen...

5. Szene

(Else, Alwine, Marie, Emmy)

Von hinten kommt Else auf die Bühne.

Else: War da grad jemand da?

Alwine: Äh, nein, wieso?

Else: Dachte, ich hätte etwas gehört.

Alwine: (zischt) Da hast du dich getäuscht. (geht nach hinten ab).

Else: Welche Laus ist der denn über die Leber gelaufen? 

Marie kommt von hinten in die Wirtsstube.

Marie: Ich gehe nicht zu diesen .... Sockenstrickerinnen und Flötenmusikerinnen.

Else: Musst du immer Widerrede geben?

Marie: Nur wenn es nötig ist. Der Walter darf machen, was er will.

Else: Das ist auch etwas anderes.

Marie: Bei dem ist immer alles „etwa anderes“. Der dürfte auch auf die höhere Schule. Nur weil er ein Kerl ist. Obwohl er viel schlechter ist.

Else: Was würdest du denn auf der höheren Schule wollen? 

Marie: Ich will etwas gescheites lernen und etwas von der Welt sehen!

Else: Du heiratest und bekommst Kinder.

Marie: (abfällig) So wie du?

Else haut ihrer Tochter eine runter. Marie kocht innerlich, wendet sich ab nach vorne.

Marie: Ich bin nicht wie du. Ich bin wie... wie...

Da erscheint Emmy auf der Bühne. Sie trägt einen Koffer mit sich.

Marie (freut sich total): ... Tante Emmy!

Sie nehmen sich überschwänglich in den Arm.

Emmy (lacht): Erdrück mich nicht, Kind. (schaut sie an) Du bist ja schon wieder hübscher geworden.

Else: Du kommst spät.

Emmy: Ich bin liegen geblieben.

Else: Dann steh eher auf.

Emmy: (lacht) Ich bin mit meinem AUTOMOBIL liegengeblieben. Hatte eine Panne.

Marie (ganz aufgeregt): Du bist selbst hier her gefahren?

Emmy: Ja.

Marie: Hast du mir auch was mitgebracht? 

Else: Also Kind!

Emmy: Natürlich hab ich dir etwas mitgebracht. Aber warte einen Moment.

Marie: Ich muss mir gleich das Auto anschauen (sie rennt hinaus).

Else: Du warst lang nicht mehr da.

Emmy legt ab. Die Jacke hält sie wortlos Else hin, die sie ebenso wortlos nimmt und an den Kleiderständer hängt.

Emmy: Ich habe wenig Zeit.

Else: Aha.

Emmy: Wie geht es euch denn? 

Else: Viel Ärger, viel Arbeit und viel Elend.

Emmy: Ich habe gelesen, dass die NSDAP bei euch drei Viertel der Stimmen bekommen hat. Das ist ja furchtbar.

Else: Die Zeiten ändern sich, ob man will oder nicht.

Emmy: Diese Nazis sind mit ein Greuel. Bei uns gibt es jeden Tag Aufmärsche dieser braunen Horden. Ich habe kein gutes Gefühl dabei. Manche meiner Freunde trauen sich nicht mehr auf die Straße.

Emmy fasst Elses Hand, die dies nur widerwillig geschehen lässt.

Else: Man muss sich mit den neuen Herrschern irgendwie arrangieren.

Emmy: (lässt ihre Schwester los) Muss man das?  

Else: Jetzt darf mann wenigstens wieder stolz darauf sein, Deutscher zu sein.

Emmy: Na ja, wir waren ja auch früher schon selten einer Meinung.

Else: (spitz) Du hast leicht reden: in der Stadt ist halt manches einfacher als auf dem Land.

Da kommt Marie wieder zurück.

Marie: (aufgeregt) Darf ich da mal mitfahren?

Emmy: Aber gern.

Else: Nein.

Marie: Bitte! Und die Margot nehmen wir auch mit.

Else: Weder du noch das Juden-Mädchen fahren da mit.

Emmy: (zu Marie) Du bist mit einer Jüdin befreundet?

Marie: Ja.

Else: Die Frage ist bloß, wie lange noch...

Licht aus

3. Akt (spielt am 21. März 1933) 

1. Szene

(Marie, Else, Alfred)

Die Bühne ist leer. Marie kommt von hinten auf die Bühne. Auf dem Tisch steht jetzt ein Grammofon. Sie geht hin und schaltet es an. Es kommt ein Lied von Max Hansen. Das Lied heißt „Einmal möchte ich keine Sorgen haben“. Marie tanzt ganz versunken zu dem Lied über die Bühne.

Von hinten kommen Else und Alfred. Else stellt das Grammofon ab. Marie stoppt.

Marie: Hee.

Else: Hast du denn nichts zu tun?

Marie: (spitz) Wozu? Ich soll doch später sowieso mal Kinder für den (abfällig) „Führer“ kriegen.

Else: Immer, wenn meine Schwester da ist, bist du so bocksbaanich (widerborstig).

Alfred geht derweil zu den Krügen. Er nimmt den Krug von Hermann Stern, betrachtet ihn kurz, will ihn wegtragen, man merkt, dass er unschlüssig ist.

Else: Was hast dn mit dem Krug vor?

Alfred: Hm... ich stell ihn in die Speis (Vorratskammer).

Marie: Warum das denn?

Alfred: Ist besser so.

Marie nimmt ihm den Krug aus der Hand.

Marie: (langgezogen) Wa – rum?

Else: Dein Vater wird schon wissen, warum.

Alfred: Der Fritz meint...

Marie: Der Obernazi? Seit wann hörst du denn auf diesen ungehobelten Kerl?

Alfred: Wir müssen mit denen auskommen, ob’s uns passt oder nicht.

Else: Wir waren noch nie politisch.

Marie: Der glaubt, dass er einfach machen kann, was er will.

Alfred: Verdammt, das kann er auch!

Marie stellt den Krug wieder ins Regal. Else geht hin und rutscht den Krug so nach hinten, dass man ihn nicht gleich sieht.
Marie: (süffisant) Das nennt man wohl Widerstand.

Alfred: Ich komm doch auch mit den Juden aus. Aber wenn uns die neuen Machthaber daraus einen Strick drehen...

2. Szene

(Fritz, Otto, Erwin, Alwine, Alfred, Else)

Da kommen Fritz, Erwin, Otto und Alwine in die Wirtschaft.

Else: Was ist das denn für ein Volksauflauf?

Alfred: Wir haben heute Ruhetag.

Fritz: Ich hab alle herzitiert, die mir über den Weg gelaufen sind. Mach dein Radiogerät an.

Alfred: Hast du nicht gehört? Wir haben zu!

Fritz: Du wirst doch wohl auch dem Hitler seine Rede hören wollen?

Erwin: Mach doch das Ding jetzt an.

Alwine: Eben! Sonst verpassen wir noch alles.

Fritz: Jeder anständige Deutsche hockt jetzt vor einem Radioapparat!

Otto: Den Bläeger (Brüller) versteht man ja doch nicht.

Fritz will erst darauf scharf antworten, dann überlegt er es sich anders. 

Fritz: Ich bin heute viel zu gut aufgelegt.

Erwin, Alwine und Otto haben sich an den großen Tisch gesetzt, Marie an den kleinen. Alfred, Else und Fritz stehen. 

Alfred schraubt am Gerät herum, es rauscht, dann hört man Hitler. Man muss den Text nicht unbedingt verstehen, aber es ist die Rede, die Hitler an diesem „Tag von Potsdam“ hält. 

Marie geht nach einem kurzen Moment zum Grammofon und stellt es an. Es singt wieder Max Hansen, der Hitler übertönt. Fritz braucht einen Moment, bis er das begreift, dann geht er zum Grammofon und stellt es ab. Er lauscht wieder der Hitler-Rede, so dass er nicht gleich merkt, dass Marie wieder das Grammofon anstellt. Fritz zuckt kurz zusammen, dann schlägt er Marie ins Gesicht. Marie will zurückschlagen, doch Fritz packt ihren Arm und hält ihn fest.

Fritz: Dir werde ich schon noch beibringen, was ein deutsches Mädchen zu tun hat!

Marie: Lass mich los!

Fritz lässt Marie los, widmet sich wieder der Hitler-Rede.

Alwine: Man hört ja gar nichts!!

Fritz: (zu Else) Bringt eure Tochter zur Vernunft!!

Else: Und du langst (fasst) sie nicht mehr an!

Man lauscht wieder dem Radio. 
3. Szene

(Katharina, Erwin, Fritz, Alwine, Otto, Alfred, Marie)

Da kommt Katharina in die Wirtschaft.

Katharina: Schaut euch das an.

Sie hat ein Blatt in der Hand, das sie hochhält. Alle starren sie an.

Erwin (nimmt das Blatt und liest vor): Heute feiern alle anständigen Deutschen den Tag der nationalen Erhebung. 

Otto (nimmt ihm das Blatt ab und liest weiter): Auch wir ziehen im Lichte der Fackeln durch unser Städtchen und lassen Deutschland in neuem Glanze erstrahlen. 

Alwine (nimmt ihm das Blatt ab und liest weiter): Wir raten aber dem auserwählten Volk, sich heute abend nicht auf der Straße blicken zu lassen, sonst (stockt kurz) könnte es morgen einen Jordanpanscher weniger geben.

Fritz: So ist’s recht!

Katharina: Die sind doch nicht ganz bei Trost!

Fritz: Vorsicht! Für Judenfreunde wie dich ist in unserer reinrassigen Volksgemeinschaft kein Platz mehr.

Katharina: Ich hab keine Angst vor euch und vor dir erst recht nicht.

Marie: Und ich auch nicht!

Alwine: (packt Marie am Arm) Wie redest du denn mit unserem Ortsgruppenleiter?

Fritz: (zu Marie): Du kannst gleich noch eine kriegen!

Otto: (lacht plötzlich, hat das Flugblatt genommen) Wollen Deutschland retten und können nicht mal richtig deutsch.

Alle schauen auf ihn.

Otto: Fackeln haben sie ohne „c“ geschrieben und spritzen ohne „t“.

Katharina (entreißt ihm das Blatt): Das macht das Pamphlet doch auch nicht besser.

Sie zerreißt das Blatt Papier.
Alfred (der im Hintergrund geblieben war): Jetzt ist die Rede rum.

Fritz: Und denkt dran: heute Abend beflaggen, wenn wir durch unser Städle marschieren! (geht ab). Sieg heil!

Alwine (folgt ihm): Wart doch mal.

Erwin: Na ja, das wird nicht ernst gemeint sein.  Die Juden brauchen halt mal wieder einen Drücker und dann ist’s wieder gut.

Otto: Ihr arbeitet doch auch mit ihnen zusammen.

Erwin antwortet nicht.

Else: Dass unsere Alwine so hinter dem Fritz her ist.

Marie: Die passen doch gut zusammen.

Katharina: Da magst du sogar recht haben.

Erwin: Na ja, Alwines Verwandtschaft hat Haus und Hof verloren, und dafür macht sie halt die Juden verantwortlich. Und der Fritz hat die Juden noch nie leiden können. Mir hat er schon angedroht, dass er keine Juden mehr im Gesangverein sehen will. Ich will mir’s doch nicht mit Fritz verscherzen, außerdem kann er gut singen und macht immer eine Mordsstimmung. 

Erwin verabschiedet sich und geht. Otto schließt sich ihm an.

Katharina: (zu Else) Gehst du kurz mit? Ich will bei meinen Nachbarsleuten nach dem Rechten schauen.

Else: (man merkt ihr an, dass sie nicht will) Nein du, das passt grad gar nicht.

Katharina geht achselzuckend ab. Zurück bleiben Alfred, Else und Marie.

4. Szene
(Else, Marie, Alfred)

Marie: Ich will nach Stuttgart auf die höhere Handelsschule.

Else: Kommt gar nicht in Frage.

Marie: Und warum nicht?

Alfred: Das können wir uns gar nicht leisten.

Marie: Ich könnte doch bei Tante Emmy wohnen (nimmt die Schallplattenhülle, betrachtet sie gedankenverloren).

Else: (nachäffend) Tante Emmy, Tante Emmy...

Marie: Mich schlägt dieser Kerl jedenfalls nicht noch einmal.

Alfred: Willst du deswegen fort?

Marie: Mehr als die Ohrfeige tut mir weh, dass ihr zu feige seid, eurer Tochter zu helfen.

Else: Was hätten wir denn machen sollen?

Marie: Ihn hochkantig rausschmeißen!?

Alfred: Du hättest ihn halt auch nicht so provozieren sollen.

Else geht zu Marie, legt ihr tröstend den Arm um die Schulter.

Marie: Mama, ich will etwas erreichen im Leben, ich habe Träume...

Else: Die hatten wir auch mal.

Marie: Ihr tut so, als würde euch das Ganze hier nichts angehen: diese braune Gesindel, ihre verkorksten Ansichten, ihre Verachtung, ihr Hass auf alle, die anders sind..

Else: Du redest schon wie deine Tante.

Alfred: Im Moment reden alle von der nationalen Erneuerung, alle hoffen, dass das Leben wieder besser wird nach den mageren Jahren. Und wenn der Hindenburg aufpasst, dann wird der Hitler schon gebremst.

Marie: Träumt ruhig weiter – aber das sind nicht meine Träume. Ich will fort von hier.

5. Szene

(Emmy, Marie, Else, Alfred, Walter)

Da kommt von hinten Emmy auf die Bühne. Marie ist gleich wie ausgewechselt.

Marie: Danke noch mal für das Grammofon (drückt Emmy).

Else: Das war doch bestimmt sehr teuer.

Emmy: Wie ihr wisst, hat mir mein verstorbener Mann einiges Vermögen hinterlassen. 

Else: Bitte setz dem Kind nicht immer solche Flausen in den Kopf.

Emmy: Was meinst du?

Else: Sie will nach Stuttgart auf die höhere Schule.

Emmy: Das freut mich.

Marie: Seht ihr!

Alfred: Wir haben aber ganz andere Pläne.

Else: Sie soll einen anständigen Mann heiraten...

Emmy: und zehn (spöttisch) reinrassige Kinder in die Welt setzen... dafür ist Marie viel zu gescheit!

Alfred: Mit dir kann man einfach nicht vernünftig reden. Ich hänge jetzt noch schnell die Fahne raus, damit der Fritz zufrieden ist.

Alfred verschwindet nach hinten, kommt aber gleich noch mal zurück.

Alfred: (unsicher) Welche Fahne eigentlich? (geht endgültig ab)

Else: (kopfschüttelnd) Oh, dieser Mann!

Emmy: Ist dein Alfred jetzt auch im nationalsozialistischen Freudentaumel?

Else: Wir wollen bloß nicht auffallen.

Emmy: Sagt mal, wollt ihr mit eurer Wirtschaft nicht ein wenig in den Fremdenverkehr einsteigen?

Else: Wer kommt denn schon in unser entlegenes Städtchen?

Emmy: Nun, ihr habt die Herrgottskirche, und ihr liegt nahe bei Rothenburg ob der Tauber.

Else: Das ist doch nichts für uns.

Emmy: Ich könnte in Stuttgart ein wenig Werbung machen für euch.

Marie: Und ich helfe dir dabei!

Else: Das ist doch eine Schnapsidee.

Emmy: Überleg dir’s. (sie geht nach rechts ab).

Else: Ich helf dem Vater. Bevor der noch die falsche Fahne raus hängt. (geht nach hinten ab).

Ihr entgegen kommt Walter.

Walter (zu Marie): Jetzt wird gleich gefeiert!

Marie: Was denn?

Walter: Na, die nationale Erhebung.

Marie: Lass mir damit bloß meine Ruhe.

Walter: Entweder man ist dafür oder dagegen, sagt unser Lehrer.

Marie: (verächtlich) Außer schwarz und weiß gibt’s wohl nichts mehr. 

Walter: Braun.

Marie: Bruderherz, lass bloß die Finger von den Nazis.

Walter: Na ja, Kurt und Hermann aus meiner Mannschaft gehen jetzt auch zur HJ. Außerdem hab ich gehört, dass man dann samstags nicht in die Schule muss. Wenn das nicht ein vernünftiger Grund ist. (lacht)

Marie: Ich geh jedenfalls nicht zu diesem Mädeltreff. Und wenn ich zehn Wochen Extra-Ferien dafür bekommen würde.

Da hört man draußen Stimmengewirr, Trommelklang.

Walter: Oh, es geht los (rennt hinaus). Da will ich dabei sein!

Marie: Oh du Spinner.

Marie geht langsam ans Fenster und öffnet es. Man hört die Geräusche lauter. Durchs Fenster sieht man den Feuerschein der Fackeln.

Marie schaut für einen Moment zum Fenster hinaus. Dann dreht sie sich langsam wieder Richtung Publikum. Sie legt die Handinnenflächen aneinander, berührt damit ihr Kinn. Es sieht aus, als würde sie beten. Langsam geht sie vor zur Bühnenmitte, der Blick geht nach oben. So verharrt sie. 

Else (von rechts) und Alfred (von hinten) kommen wieder auf die Bühne. Sie gehen wie in Trance ebenfalls nach vorne, Alfred links von Marie, Else rechts von Marie. Man hört das Marschieren von draußen nun immer lauter, ebenso ist Fackelschein zu sehen. Fast unmerklich erst, dann stärker, beginnen Alfred und Else, im Stand zu marschieren. Dann heben sie den Arm in Zeitlupe zum Hitlergruß. Als beide Arme oben sind, fällt Marie mit einem Ruck auf die Knie.

Licht aus

Pause

4. Akt (spielt am Samstag, 25. März 1933)

1. Szene

(Alwine, Erwin)

Die Bühne ist leer. Alwine kommt von hinten auf die Bühne. Schon beim Öffnen der Tür setzt Musik ein. Das Lied heißt „Wenn du mich küsst, spielt mein Herz Militärmusik“. Alwine ist guter Laune, singt oder pfeift vor sich hin und tanzt durch den Raum. In der Hand hat Alwine einen Staubwedel, mit dem sie beim Tanzen das Mobiliar abstaubt. Dann tanzt sie zum Fenster und öffnet es. Sie schaut kurz raus, dann wendet sie sich wieder nach innen. Die Musik geht aus.

Alwine: Das wird ein schöner Tag heute.

 Dann geht sie zu dem Grammofon, nimmt es näher in Augenschein..

Erwin kommt auf die Bühne. Sie bemerkt ihn zunächst nicht.
Erwin: Guten Morgen. 

Alwine (erschrickt): Du bist aber schon bald unterwegs.

Erwin: Muss mit Alfred reden. Dachte, frühs hat er am ehesten Zeit.

Alwine: (wird hellhörig) Was gibt es denn so Wichtiges?

Erwin: Ach, wegen dem Gesangverein...

Alwine (verschwörerisch, geht auf ihn zu, wedelt mit dem Staubwedel über seinen Anzug) Wollt ihr endlich die Juden aus dem Verein werfen?

Erwin: wollen?.... eher müssen...

Alwine: Die haben doch noch nie hierher gepasst mit ihren komischen Sitten.

Erwin: Dem hohen „C“ ist es egal, woran du glaubst - oder wie du angezogen bist. Außerdem: mein Chef ist auch ein Jude.

Alwine: Ja, und der treibt die Leute in den Ruin.

Erwin: Das kann man so nicht sagen. Der hält sich an die Gesetze. Die Zeiten sind halt schwierig.

Alwine: Hört man aber überall, dass der die Leute bluten lässt.

Erwin: (ihm wird das Thema ungemütlich) Schaust du bitte mal nach dem Wirt?

Alwine will nach hinten abgehen, macht dann aber auf dem Absatz kehrt.

Alwine: Du (langgezogen), mal was anderes (sie druckst etwas herum) .... ich würde mir gerne zu Ostern ein neues Kleid kaufen, hab aber nicht so viel Geld.

Sie ist nun auf ihn zugegangen, steht vor ihm.

Alwine: Könnest du nicht... (sie steht nun direkt vor ihm, dreht sich dann um, so dass er hinter ihr steht).

Erwin: Du brauchst einen Kredit?

Alwine: Du hockst doch an der Quelle.

Erwin: (hebt seine Hände, als wolle er sie auf Alwines Schultern legen) Welche Sicherheiten hat du denn zu bieten?

Alwine sieht aus den Augenwinkeln, wie sich Erwins Hände senken, sie macht sich rechtzeitig los und schwebt zur Bühnenmitte. Dort zupft sie an ihrem Kleid herum, gibt sich kokett, sagt aber nichts. 
Erwin: Heute wird ein schöner Tag – wir könnten einen kleinen Ausflug auf den  Johannisberg machen.

Alwine: Mal schauen… (schwebt hinaus).

Erwin geht zum Grammofon und betrachtet es interessiert.

2. Szene
(Emmy, Marie, Erwin, Alwine)

Emmy und Marie kommen von rechts auf die Bühne.

Emmy: Ein früher Gast.

Erwin: Muss mit deinem Schwager etwas besprechen.

Marie: (aufgeregt) Wie uns dieses Lastauto vorhin überholt hat!

Emmy: Das Lastauto war nicht das Problem – aber da saß eine ganze Mannschaft SA und Polizei drauf.

Erwin: Die werden nur durchgefahren sein.

Emmy: Keine Ahnung.

Marie: Was sollten die auch bei UNS wollen?

Emmy wird nachdenklich, sagt aber nichts.

Da kommt Alwine wieder von hinten auf die Bühne.

Alwine: Er kommt gleich. (dann, mit skeptischem Blick zu den beiden Frauen): Guten Morgen.

Sie grüßen zurück und man merkt, dass sie sich nicht unbedingt sympathisch sind.

Alwine: (süffisant-verächtlich) Jetzt habt ihr euch am Dienstag ganz umsonst Sorgen gemacht wegen dem Fackelzug. Und? Nichts ist passiert.

Emmy: Das ist Ansichtssache.

Alwine: Dass du unsere nationale Bewegung nicht magst, wissen wir. Aber auf solche Leute wie Dich können wir gerne verzichten!

Marie: Auf mich hoffentlich auch.

Alwine: Schaut euch doch um: endlich geht’s mit uns aufwärts. Die Leute kriegen wieder Arbeit, schaut zum Beispiel den Otto an!

Sie ist auf Emmy zugegangen. Die beiden Frauen stehen sich jetzt gegenüber.

Emmy: Aber zu welchem Preis geschieht all das? Schaut euch doch diesen Hass an auf alles, das anders ist.

Alwine: Wem’s bei uns in Deutschland nicht gefällt, der kann ja gehen (streckt den Arm mit gestrecktem Zeigefinger aus, um Emmy symbolisch zum Gehen aufzufordern) 

Emmy ist außer sich, sie nimmt einen ihrer Handschuhe und schlägt ihn Alwine ins Gesicht.

Emmy: Du dummes Ding!

Erwin geht nun dazwischen.

Erwin: Aber meine Damen!

Er trennt die Frauen, die sich nur langsam wieder beruhigen.

Erwin: (mehr zu sich) Kaum haben sie das Wahlrecht, meinen sie schon, sie verstehen etwas von Politik.

3. Szene
(Alfred, Marie, Alwine, Erwin, Emmy, Else)

Da kommt von hinten Alfred auf die Bühne..

Marie (zu Alwine) Du glühst ja richtig vor Begeisterung.

Die beiden bauen sich voreinander auf, als wollten sie aufeinander losgehen. 

Alfred geht dazwischen.
Alfred: An so einem schönen Tag wird nicht gestritten. Donnerwetter Postgeschäft (Fluch)!

Emmy: An einem Tag wie heute, weiß ich, warum ich doch immer wieder gerne heim komme. Wenn die ersten Obstbäume blühen, die Natur erwacht... dieses enge und doch sanfte Tal ... es ist fast wie ein Traum... zu schön ...

Erwin: Du hättest ja damals nicht fort gehen müssen.

Emmy: Du weißt, dass es besser war!

Alfred: Von mir aus hättest du ruhig noch bleiben können. 

Emmy: Ich fahre heute zurück.

Marie: Nein.

Emmy: Du kannst mich ja mal besuchen kommen.

Marie: Ich komme sofort mit!

Alfred: Das haben wir doch schon besprochen!

Emmy: Du kannst mir ja packen helfen (gehen nach hinten ab).

Da kommt Else in die Wirtschaft. Sie ist aufgeregt.

Else: Da ist vorhin ein Lastauto voll mit SA-Männer und Polizei ins Städtchen gefahren. Wisst ihr, wass das zu bedeuten hat?

Einen Moment Stille.
Alfred: Das wird doch nicht...

Erwin: ... eine Aktion gegen unerlaubten Waffenbesitz sein...

Alfred (läuft unruhig auf und ab): ich muss meine Flinte besser verstecken.

Alwine: Aber die wollen doch nichts von dir... 

Erwin: Das kann ich mir auch nicht vorstellen. Beruhig dich wieder.

Else: Ich hab’s schon immer gesagt, du sollst das Ding wegtun.

Alfred: Jetzt ist es zu spät...

Else: So nen Haufen Polizei auf  einem Fleck hab ich noch nicht bei uns gesehen.

Alwine: Die werden auräumen mit dem Gesindel!

4. Szene

(Katharina, Erwin, Alwine, Else, Alfred, Marie, Emmy)

Da kommt Katharina in die Wirtschaft. 
Katharina: Wisst ihr’s schon?

Allgemeines Gemurmel.

Erwin: Wir vermuten, die SA und die Polizei suchen nach Waffen.

Katharina: Und zwar nur bei den Juden.

Alwine (läuft zum Fenster): Da sieht man ja gar nichts.

Else: Geh weg vom Fenster!

Aber Alwine bleibt am Fenster stehen.

Katharina: Aber anscheinend haben sie nichts gefunden und treiben die Männer jetzt aus der Synagoge aufs Rathaus.

Alwine: Das Schauspiel muss ich sehen (zieht sich ihre Schürze aus).

Alfred: Du bleibst da! (er versperrt ihr an der Tür den Weg nach draußen)

Alwine: Du hast mir gar nichts zu sagen!

Alfred: Immerhin bin ich dein Chef!

Alwine: Beschwer dich doch beim Fritz!

Sie wirft ihre Schürze Alfred vor die Füße. Alfred weicht langsam zur Seite. Alwine geht triumphierend hinaus.

Erwin: Ich glaube, ich geh dann besser auch. (ab)

Else, Alfred und Katharina bleiben alleine zurück. Sie wirken alle bedrückt.

Else: (setzt sich an den Tisch) Aus der Synagoge haben sie die Männer geholt? Sowas macht man nicht.

Katharina: Die werden sie jetzt auf dem Rathaus verhören.

Alfred: Ihnen wird schon nichts passieren. Von denen hat doch bestimmt niemand eine Waffe daheim.

Else: Außer du!

Alfred (kleinlaut) Aber ich bin kein Jude.

Katharina: Wir können doch hier nicht so rum sitzen.

Else: Das geht uns doch gar nichts an.

Alfred: Eben.

Katharina: So einfach ist die Sache nicht.

Else: Was sollen wir denn machen? 

Alfred: Dann werden wir am Ende auch noch selbst abgeholt.

Katharina (schaut wütend von einem zum anderen): Ihr könnt euch von mir aus hier drinnen verstecken... ich nicht! (geht enttäuscht hinaus).

Von hinten kommen Marie und Emmy auf die Bühne. Emmy hat ihren Koffer dabei.

Emmy: Ich hab mich entschieden, schon heute zu fahren.

Else: Ist vielleicht auch besser so.

Marie: Ich komme dich in den Ferien besuchen!

Emmy: (merkt, dass mit den beiden etwas nicht stimmt) Was ist denn los? So traurig, dass ich gehe?

Alfred: Die SA hat eben die Juden aufs Rathaus zum Verhör bestellt.

Emmy: Dann ist dieses Lastauto also doch hier her gefahren.

Marie: Aber warum?

Alfred: Die suchen nach Waffen.

Emmy: Verrückte Welt! Es wird Zeit, dass ich mich verabschiede!

Sie gibt den Erwachsenen die Hand.

Alfred: Komm wieder gut nach Stuttgart.

Else: Ade, Emmy.

Marie: Ich komme mit raus.

Else (hält sie an der Hand fest): Du bleibst hier!

Marie: Mama!!

Emmy: Lass gut sein, Kind.

Emmy geht hinaus. 

5. Szene

(Else, Alfred, Marie, Emmy)

Einen kurzen Moment ist Stille auf der Bühne. Dann hört man von draußen Stimmengewirr. Es wird mal lauter, dann leiser. Das geht einige Sekunden so. Die drei bleiben so lange in ihrer Position. 

Else: (greift nach Alfreds Hand) Schließ ab.

Alfred schaut sie ungläubig an.

Else: Du sollst die Wirtschaft abschließen.

Alfred: Aber...

Else: Ich habe Angst! 

Marie: Willst du, dass keiner rauskommt oder dass keiner reinkommt?

Alfred geht zur Tür und schließt ab.

Else: Was dort draußen passiert, (beschwörend) GEHT UNS NICHTS AN!
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